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Höher das Banner des Wettbewerbs!
Sozialistische Verpflichtungen des Kollektivs 
der Arbeiter, Ingenieure und Techniker 
der Tschimkenter Fabrik für Phosphorsalze

Bauvorhaben 1969

In diesen Tagen erlebt un­
ser ganzes Land einen politi­
schen und Arbeitsauf­
schwung, der mit der Vorbe­
reitung zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins, des Begründers 
der Kommunistischen Partei 
und des ersten Arbeiter- und 
Bauemstaates der Welt, zu­
sammenhängt. Für die Werk­
tätigen der Kepublik fällt die­
ses denkwürdige Ereignis 
glücklich mit dem 50. Jahres­
tag Sowjetkasachstans zu­
sammen.

Wir, Arbeiter, Ingenieure 
und Techniker der Tschim­
kenter Fabrik für Phosphor­
salze ,.50 Jahre Oktoberrevo­
lution", übernehmen nach 
eingehendem Studium unse­
rer Möglichkeiten sowie im 
Bestreben, den 100. Geburts­
tag des großen Lenin und 
den 50. Jahrestag Sowjetka­
sachstans würdig zu begehen, 
erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen für das Jahr 
1969 und verpflichten uns:

— den festgeleglen Plan im

Umfang der zu realisierenden 
Produktion vorfristig zu er­
füllen und überplanmäßig 
für 2,6 Millionen Rubel zu 
produzieren;

—- zusätzlich zum festge­
legten Plan zu liefern: an 
Gelbphosphor — 3 000 Ton­
nen;

an Phosphorsäure — 1 000 
Tonnen;

an Zinkphosphid — 50 Ton­
nen;

die besagten Mengen der 
zusätzlichen Produktion in 
den Produktionsplan von 
1969 aufzunehmen;

•— die Arbeitsproduktivität 
gegenüber dem festgelegtcn 
Plan um 5 Prozent zu erhö­
hen und auf Kosten der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivi­
tät 68 Prozent des allgemei­
nen Produktionszuwachscs 
im Betrieb zu erreichen;

Hauptrohstoffe und -ma- 
terialien für etwa 130 000 
Rubel zu sparen:

•— 10 Millionen Kilowatt­

stunden Stromenergie zu 
sparen;

— bedingte Jahreseinspa­
rungen zu erzielen:

durch Verwirklichung der 
WAO-Maßnahmen in Höhe 
von 250 000 Rubel, durch 
Verwirklichung der Rationa- 
lisierungsVorschläge in 
Höhe von 110 000 Rubel, 
durch .Verwirklichung der 
Maßnahmen zur Einführung 
der neuen Technik in Höhe 
von 580 000 Rubel:

— überplanmäßigen Ge­
winn von der industriellen 
Tätigkeit in Höhe von 
500 000 Rubel zu bekom­
men;

— die Entwurfskapazität 
der Phosphoröfen Nr. 3 und 
Nr. 4 in einer 5-Monatsfrist 
gegenüber den 6 Monaten 
laut Plan zu meistern;

— die Erfüllung eines 
Maßnahmenkomplexes zur 
Verbesserung der Qualität 
von Gelbphosphor zu vollen­
den und es zur Verleihung 
des Qualitätszeichens vorzu- 
legen;

— 10 000 Quadratmeter 
Wohnfläche schlüsselfertig zu 
machen, ein Prophylaklo- 
rium mit 200 Plätzen im III. 
Quartal seiner Bestimmung 
zu übergeben, das Fabrikgc- 
lände zu begrünen, 10 000 
Bäume zu pflanzen und 1 000 
Quadratmeter Blumenbeete 
anzulegen.

Wir rufen alle Mitarbeiter 
der chemischen Industrie Ka­
sachstans auf, 1969 einen 
sozialistischen Wettbewerb 
für die Erhöhung des Aus­
stoßes der Produktion, für 
die Sicherung ihrer hohen 
Qualität und die Steigerung 
der Rentabilität der Produk­
tion unter der Devise „Mehr, 
billiger, besser!” zu organi­
sieren.

Die sozialistischen Ver­
pflichtungen wurden auf 
der Versammlung des Par­
tei- und Wirtschaftsaktivs 
der Tschimkenter Fabrik 
für Phospborsalzc ange­
nommen.

Eine Hauptbesonderheit des Bau­
jahres 1969 besteht darin, daß 
Kräfte wie auch Mittel für die 
wichtigsten in Betrieb zu stellen­
den Bauten konzentriert werden. 
1969 wird mit der Errichtung von 
etwa 300 Neubauten begonnen. Die 
Investitionen in die Automobilin­
dustrie, den Maschinenbau für das 
Bauwesen und den Straßenbau 
werden sich verdoppeln. In der 
Instrumentalindustrie und irn 
Werkzeugmaschinenbau werden sie 
um 44 Prozent zunchmen. Große 
Mittel werden auch für neue Ka­
pazitäten der Kunstdüngerproduk­
tion und für solche Zweige assi- 
gniert. die Gebrauchswarcn herslc'- 
len. Für den Wohnungsbau sollen 
11,8 Milliarden Rubel verausgabt 
werden. Für diesen Betrag werden 
Wohnhäuser mit einer Gesamtflä­
che von mehr als 121 Millionen 
Quadratmeter erbaut

Unter den hauptsächlichen in 
Betrieb zu stellenden Bauvorhaben 
gibt es Hochöfen mit je 2 700 Ku­
bikmeter Rauminhalt, riesige Kon­
verter und Walzstraßen in Kasach­
stan, im Ural und in der Ukraine. 
Im Raum der Kursker Magnetano­
malie werden Bergwerke und Auf­
bereitungskombinate errichte), die 
bestehenden werden ausgebaut. 
Dazu kommen das Katschkanar- 
Kombinat im Mittleren Ural, drei 
Aufbereitungskombinate in der 
Ukraine und eines in Kasachstan. 
Im Krasnojarsker Werk werden neue 
Kapazitäten für die Herstellung 
von Aluminium in Betrieb gestellt. 
In Lipezk und Pawlodar wird es 
zusätzliche Kapazitäten für die 
Traktorenproduktion. in Uralsk und 
Saporoshjc — für die Herstellung 
von Kraftwagen geben.

In verschiedenen Gebieten des 
Landes werden einige Betriebe der 
Leichtindustrie erbaut.

(APN)
UKRAINISCHE SSR. Haldenaufschüttung mit HfHe eines Schaufelrad- 

Schreitbaggers im Südlichen Tagebau unweit der Stadt Kramatorsk.
Foto: APN

Die zweite Abteilung des Sow­
chos „Satobolski", Gebiet Kustanal, 
wird schon 7 Jahre von Elisabeth 
Kletzel geleitet.

Ihre ständige Sorge um die Ent­
wicklung der Wirtschaft und ge­
schickte Leistung trägt gute Früch­
te. Ihre Abteilung ist stets führend 
im Sowchos. So auch jetzt, bei der 
Schneeanhäufung und der Über­
holung der Maschinen. Von den 42 
Traktoren der Abteilung sind be­
reits 40 einsatzbereit.

UNSER BILD: (von links) Eli- 
sabeth Kletzel, der Traktorist Fer­
dinand Vols und der Brigadier der 
Komplexbrigade Anton Heinrich 
bei den überholten Traktoren.

Foto: Th. Esau

Rote Fahnen den

Leistungsbesten

NACH den Ergebnissen des 
vierten Quartals 1968 sieg­

ten im sozialistischen Unionswett- 
hewerb der Kollektive der Be­
triebe der Fleisch- und Molkerei­
industrie das Alma-Atacr Milch­
kombinat und das mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners aus­
gezeichnete Karagandaer Fleisch­
kombinat, denen Rote Wanderfah­
nen des Mlnisterrats der UdSSR 
und des Zentralrats der Sowjetge­
werkschaften und erste Geldprämien 
zugesprochen wurden. Dem mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners

Tschechoslowakische 
Delegation in

MOSKAU. (TASS). Eine Delega­
tion der Nationalen Front der 
CSSR, die von Evzen Erban, Mit­
glied des Exekutivkomitees des Prä­
sidiums des ZK der KPC und Vor­
sitzender des ZK der Nationalen 
Front, geführt wird, besuchte am 
Montag den Obersten Sowjet der 
UdSSR. Die Gäste wurden von 
I. W. Spiridonow. Vorsitzender des 
Unionssowjets des Obersten So­
wjets, begrüßt. An dem Gespräch 
nahmen die Sekretäre des ZK der 
KPdSU, IJ. F. Katuschew und F. D. 
Kulakow sowie führende Persön­
lichkeiten sowjetischer gesellschaft­
licher Organisationen teil.

Die Delegation ist auf Einladung 
des ZK der KPdSU, der sowjeti­
schen Gewerkschaften, des ZK «les 
Leninschen Kommunistischen Ju­
gendverbandes und anderer sowjeti­
scher gesellschaftlicher Organisatio-

ausgezeichneten Semipalatinsker 
Fleischkonscrvenkombinat wurde 
die Role Wanderfahne des Ministe­
riums für Fleisch- und Molkereiindu­
strie der UdSSR und des ZK der 
Gewerkschaft der Arbeiter der Nah­
rungsmittelindustrie und die erste 
Geldprämie verliehen.

Nach den Ergebnissen des vierten 
Quartals 1968 wurden im sozialisti­
schen Republikwettbewerb Rote 
Wanderfahnen des Mlnisterrats der 
Kasachischen SSR und des Rcpu- 
blikgewcrkschaftsrats und erste 
Geldprämien den Kollektiven des

Moskau
nen in Moskau eingetroffen.

Die Delegation der Nationalen 
Front der Tschechoslowakei, ge­
führt vom Mitglied des Exekutivko­
mitees des Präsidiums des ZK der 
KPC und Vorsitzenden des ZK der 
Nationalen Front Evzen Erban, 
stattete am Montag im Kreml N. V. 
Podgorny, Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
der des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, einen Besuch 
ab.

Am Gespräch nahmen I. W. Kapi­
tonow, Sekretär des ZK der KPdSU, 
I. W. Spiridonow. Vorsitzender des 
L'nionssowjets des Obersten So­
wjets der UdSSR, sowie der Bot­
schafter der CSSR Vladimir Koucky. 
teil.

Am gleichen Tag besichtigten die 
Gäste das Arbeitszimmer und die 
Wohnung Lenins im Kreml.

Dshambuler Gebietsmilchkombinats 
und des Alma-Ataer Fleischkonser- 
venkombinats zugesprochen: Rote 
Wanderfahnen des Ministeriums für 
Fleisch- und Molkereiindustrie der 
Kasachischen SSR und des Repu- 
blikkomitces der Gewerkschaft der 
Arbeiter der Nahrungsmittelindu­
strie und erste .Geldprämien erhiel­
ten die Kollektive der Balchaschcr 
und Stschutschinsker Fleischkombi­
nate, des Tschimkenter Gebiets­
milchkombinats und der Karagan­
daer Stadtmilchfabrik.

(KasTAG)

Handel der UdSSR 
mit RGW-Ländern

MOSKAU. (TASS). Der Handel 
der UdSSR mit den Ländern des 
Rates für Gegenseitige Wirtschafts­
hilfe .im Jahre 1969 wird eine Re­
kordsumme (11 Milliarden Rubel) 
erreichen. Das ist in den Protokol­
len über den Warenumsatz mit den 
sozialistischen Ländern vorgese­
hen. die die Sowjetunion Ende der 
vorigen Woche unterzeichnet hat 
Der größte Außenhandelspartncr 
der UdSSR in diesem Jahr bleibt 
die DDR; der Handel mit diesem 
Land wird sich auf 3 Milliarden 
Rubel belaufen. Zu den Partnern 
der UdSSR gehören die Tschecho­
slowakei und Polen (ungefähr je 
2 Milliarden Rubel), Bulgarien 
(1900000 000 Rubel), Ungarn 
(1300000000 Rubel), Rumänien 
(815 000000 Rubel).

Nach Meinung von Sachverstän­
digen wird die Realisierung dieser 
Protokolle ein wichtiger Schritt aut 
dem Wege der Erfüllung der lang­
fristigen Abkommen der UdSSR 
mit den RGW-Lândcrn (1966 — 
1970) sein.

Die Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft haben an dem Im­
port vieler sowjetischer Industrie- 
erzeugnissc großen Anteil. Die 
Sowjetunion vergibt 75 Prozent 
der Aufträge über Maschinen und 
Ausrüstungen an diese Länder 
(vorwiegend an die DDR und die 
T schechoslowakei).

Durch umfangreiche sowjetische 
Aufträge werden in den Ausfuhr­
ländern-günstige Voraussetzungen 
für Großserienproduktion und Spe­
zialisierung im Maschinenbau ge­
schaffen.

In diesem Jahr werden Aufträ­
ge über Ausrüstungen für die Che­
mie- und Nahrungsgüterindustrie, 
Verkehrsmittel, einschließlich der 
Hochseeschiffe, dominieren.

Nicht minder umfangreich sind 
auch die sowjetischen Käufe von 
Konsumgütern in den RGW-Län­
dern. In einem größeren Umfang 
wird Polen Erzeugnisse der Leicht­
industrie liefern, Bulgarien und 
Ungarn sollen ihre Agrarexporle 
steigern.

Die Sowjetunion ist ihrerseits 
ein Großlieferant wichtiger Arten 
von Brenn- und Rohstoffen in die 
sozialistischen Länder. Der Import­
bedarf der RGW-Länder an Erdöl 
wird fast hundertprozentig, an 
Steinkohle zu Zweidritteln gedeckt. 
Sie kaufen in der Sowjetunion in 
großem Umfang auch Eisenerz, 
Roheisen, Koks, Ferrolegierungen.

1969 soll fast ein Drittel der vor. 
den RGW-Ländern gekauften Ma­
schinen und Ausrüstungen eben­
falls auf sowjetische Lieferungen 
entfallen. Die Sowjetunion wird 
in erster Linie Kraftmaschinen, 
bohrtechnische Ausrüstungen, 
Traktoren und Lastkraftwagen lie­
fern.

Kämpfer der Partei sein!
Von der Republikberatung junger Schriftsteller

Die kolossale Rolle der Literatur 
im Leben der Gesellschaft, in der 
Erziehung eines neuen Menschen 
erlegt den Schriftstellern große 
Pflichten auf. Sie sind bvufen, die 
Heroik des kommunistischen Schaf­
fens aufzuzeigen, einen unversöhn­
lichen Kampf gegen die bürgerliche 
Ideologie zu führen, dem Volke all 
Ihr Talent und Ihre Meisterschaft, 
die ganze Glut ihres Herzens hinzu- 
geben. Vertreter aller Generationen 
der schöpferischen Intelligenz lei­
sten ihren Beitrag zur erfolgreichen 
Entwicklung der sowjetischen Kul­
tur. Ein großer Trupp junger Pro­
saiker und Dichter Kasachstans erbt 
die fortschrittlichen Traditionen der 
Sowjetliteratur und setzt sie fort. 
Sie spiegeln in ihren Büchern die 
Erfahrungen unserer Zeitgenossen 
— der jungen Erbauer des neuen

Lebens, die Romantik der Arbeitstat 
—wider. Die’besten davon sind mit 
Preisen des Leninschen Komsomol 
gewürdigt worden.

Den Aufgaben der schöpferischen 
Jugend bei der Vorbereitung zum 
100. Geburtstag des Begründers der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates Wladimir lljitsch Le­
nin und zum 50. Jahrestag Sowjet­
kasachstans war die am 28.—31. Ja­
nuar in Alma-Ata stattgefundene 
Republikberatung junger Schriftstel­
ler gewidmet, die vom Schrillste!- 
lerverband und vom ZK des Kom­
somol Kasachstans einbfrufen wur­
de. Daran beteiligten sich etwa 200 
junge Dichter und Prosaiker aus al­
len Gebieten der Republik, bekann­
te Kasachstaner Schriftsteller, Mos­
kauer Literaten. Mitarbeiter der 
Verlage, Zeitungen. Zeitschriften, 

des Rundfunks und Fernsehens, 
Vertreter der Öffentlichkeit.

Der erste Sekretär des Vorstands 
des Scliriftstellcrverbandcs Kasach­
stans A. Scharipow eröffnete die 
Beratung mit einer Ansprache.

„Die Vorbereitung zurn 100. Ge­
burtstag Wladimir lljitsch Lenins', 
sagte er, „lenkt die Tätigkeit der 
Schriftsteller der Republik, zielt sic 
auf die Schaffung hochkünstlerischer 
Werke über die Siege des Sowjet­
volkes Im kommunistischen Aufbau, 
über die erfolgreiche Verwirklichung 
der Leninschen Ideen, über die Er­
füllung des Leninschen Vermächt­
nisses in Kasachstan ab. der Wer­
ke, die von den Parteipositionen aus 
wichtige Fragen des öffentlichen Le­
bens aufwerfen. Die jetzige Repu­
blikberatung junger Dichter und 
Prosaiker geht der V. Unionsbera­

tung junger Schriftsteller voran und 
muß ihr schöpferisches Wachstum, 
die Erhöhung ihrer Meisterschaft 
fördern.

Der Sekretär des ZK des Kom­
somol Kasachstans K. Tursunkulow 
referierte zurn Thema „Über die 
Rolle und den Platz der jungen Li­
teraten im kommunistischen Auf­
bau". Die Beratungstellnchmcr hör­
ten sich nuch die Korreferate des 
Dichters F. A. Morgun über das 
Schaffen der jungen russischschrei­
benden Dichter und Prosaiker, des 
Dichters G. Kairbekow — über «las 
Schaffen der jungen kasachischen 
Dichter, des Litcraturforschers S. 
ScHkkalijew — über das Schaffen 
der jungen kasachischen Prosaiker 
und des Literaturkritikers A. Aschi­
row — über das Schaffen der jun­
gen uigurischen Prosaiker und Dich­
ter an.

Die Referenten sowie der Schrift­
steller S. Mukanow, die Dichter 
Ch. Jergalijew und S. Maulcnow, 
die Literaturforschcrin S. S. Kedri­
na, der Schriftsteller T. Achtanow, 
der Dichter M. Alimbajcw, die Dich­
terin M. Aitchoshina, der Junge Dich­

ter Sh. Nurkanow aus Zelinograd, 
der Dichter O. Afanassjcw aus 
Pawlodar, der Prosaiker E. Habbas- 
sow aus Uralsk, die in den Debat­
ten auftraten, und andere sprachen 
davon, daß die Jungen Schriftsteller 
Ihre Verantwortung vor dem Volk 
fühlen, den Menschen bcllügeln und 
ihm mit ihren Werken Freude und 
ästhetischen Genuß bringen müs­
sen. Die Aufgabe der schöpferischen 
Jugend ist es. die ruhmvollen Tra­
ditionen des Kampfes für die kom­
munistische Parteilichkeit. Volks­
tümlichkeit, Unwandelbarkeit der, 
ideologischen Grundlagen der so­
wjetischen Literatur forlzusetzen 
und sie weiterzuentwickeln, Werke 
von tiefer Lebenswahrheit und gro­
ßer künstlerischer Kraft zu schaffen, 
welche die Größe der heroischen 
Taten des Sowjetvolkes aufzeigen 
und den Leser Im Geiste der honen 
Ideale des Kommunismus erziehen.

In den Reden wurde darauf hin- 
gewiesen, daß die Schriftsteller der 
älteren Generation in der Arbeit mit 
der Jugend väterliche Hille und ho­
hes anspruchsvolles Wesen, Prinzi­
pientreue. ein parteiliches Herange­

hen an die Einschätzung der Werke 
an den Tag legen müssen, die jun­
gen Schriftsteller auf eine schöpfe­
rische Suche, das Studium des Le­
bens und die Meisterung der marxi­
stisch-leninistischen Theorie abzie­
len. Das wird zur Schaffung von 
Werken beitragen, die den uner­
schütterlichen Glauben an die Idea­
le des Kommunismus behaupten, die 
besten Eigenschaften des Sowjet­
menschen widerspiegeln.

Die Teilnehmer der Beratung be­
teuerten, daß sie zusammen mit der 
ganzen künstlerischen Intelligenz 
des Landes die Kraft ihres Herzens 
und ihr Talent der Sache des Vol­
kes. der Sache der Partei hingeben, 
das ruhmvolle Leninsche Jubiläum 
durch neue schöpferische Errungen­
schaften würdigen werden.

Die Jungen Prosaiker und Dich­
ter arbeiteten in zehn Sektionen, de­
ren Leiter M. Alimbajcw, A. Sarsen- 
bajew, 1. Sharylgapow, S. Kabdo- 
low, A. Nurpejlssow, Ch. Abdullin, 
F. A. Morgun und andere Kasach­
staner Schriftsteller waren. Es fand 
eine schöpferische Besprechung der 
Werke der jungen Schriftsteller, ein 

Gespräch über die staatsbürgerliche 
Position des Künstlers statt, an dem 
sich die Moskauer Dichter M. Luko­
nin. M. Lwow. W. Saweljew, T. Ku­
sowlewa beteiligten.

Die Teilnehmer der Beratung 
weilten In den Redaktionen der Re­
publikzeitungen und -Zeitschriften, 
im Verlag „Shasuschy", machten 
sich mit den schöpferischen Plänen 
der hauptstädtischen Theater be­
kannt. Im Studio „Kasachlilm" fand 
eine Aussprache der Filmschaffen­
den und der jungen Schriftsteller 
über die Teilnahme der schöpferi­
schen Jugend an der Schaffung von 
Spiel- und Dokumentarfilmen über 
das Leben der Republik, über unsere 
Zeitgenossen und ihre heroischen 
Arbeitstaten statt.

An der Arbeit der Beratung be­
teiligten sich ferner der stellver­
tretende Leiter der Abteilung Pro­
paganda und Agitation des ZK der 
KP Kasachstans U. Kanachin, der 
Erste Sekretär des ZK des Komso­
mol Kasachstans U. Dshanibekow, 
der Sekretär des ZK des Komsomol 
Kasachstans W. W. Nenadow.

(KasTAG)
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Ein politischer
Klub

Dio Vorbereitung zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins belebte be­
deutend dlo Lektionspropaganda, 
erweiterte Ihre Formen und Metho­
den. In unserem Rayon werden die 
Lenin-Freitago breit praktiziert, 
an deren Durchführung die Sekre­
täre und Abteilungsleiter des Ray- 
onparteikomitees, die Mitarbeiter 
des Rayonvollzugskomltees, Leiter 
der Rayonanstaltcn und Organi­
sationen teilnehmen.

Ab Februar des vergangenen 
Jahres begann man im Rayonkul­
turhaus die Lcnin-Lesungcn. Ge­
genwärtig werden Lenin-Lesungen 
in den Zentralgehöften vieler Kol­
chose und Sowchose, In der Sied­
lung Ust-Talowk» durchgeführt.

Jede neue Form der Propagan­
daarbeit ruft bei den Werktätigen 
reges Interesse hervor und zieht 
immer mehr neue Hörer heran. Er 
ist sehr von Nutzen, wenn diese 
Formen einander abwechseln.

Ende Dezember des vergange­
nen Jahres wurde auf Beschluß des 
Büros des Rayonparteikomitees 
ein gesellschaftlich-politisohor 
Klub gegründet. Diese Form ist 
in unserem Gebiet nicht neu. Sie 
tauchte erstmalig Im Rayon Boi- 
achenarymski auf. Die Arbeit die­
ses Klubs wird von einem Rat aus 
14 Personen geleitet. Zum Rat 
gehören Mitarbeiter der Abteilung 
für Propaganda und Agitation dos 
Rayonparteikomitees, der Zeltungs- 
redaktlon, der Produktionsverwal­

tung, der Abteilung für Kultur, 
des Kinonctzes, der Abteilung 
für Bildungswesen, der Rayon­
organisation der Gesellschaft „Sna- 
nije" und andere. Wir planen die 
Klubarbeit für ein halbes Jahr. 
Der Klub ist dreimal monatlich, 
sonntags ab 1 Uhr mittags, tätig. 
Der Plan wurde In Form einer Ein­
ladungskarte gedruckt und an dio 
Hörer verteilt.

Hier zum Beispiel, wie der „Tag 
des Ostkasachstaner Chemischen 
Kupferkombinats'' im Klub ver­
lief.

Das Kulturhaus war von 10 Uhr 
morgens geöffnet. Von dieser Zeit 
an bis 1 Uhr npttags konnte man 
im Saal frische Zeitungen und 
Zeitschriften lesen, Dame, Schach. 
Billard spielen, sich ein neues 
Buch kaufen.

Von I Uhr erzählte Genossin Sa- 
barina. Volksrichter, über das 
neue Gesetz „Über Familie und 
Ehe“, antwortete auf Fragen. 
Dann wurde ein Film über Kuba 
vorgeführt. Um 2 Uhr mittags er­
zählte Genosse J. D. Fedjanin, 
Chefingenieur des Ostkasachstaner 
Chemischen Kupferkombinats sehr 
Interessant und Inhaltsreich an 
Hand vieler Beispiele darüber, wie 
das Kollektiv arbeitet, welche Ver­
pflichtungen das Kombinat zu Eh­
ren des 100. Geburtstags W. I. Le­
nins übernommen hat, über die 
Perspektiven des Kombinats und 
die Zukunft der Stadt Schemonai- 
cha. Seine Erzählung war einfach 
und zugänglich. Danach wurden 
ihn» viele Fragen gestellt. Dos

Treffen schloß mit einem großen 
Konzert des LafenkunstkolickUva 
der mechanischen Reparaturwerk- 
halle des Kombinats ab. Alle Ab­
wesenden wären sehr zufrieden.

Auch der Abend der Freund­
schaft mit dem belorussischen Bru 
dcrvolk zum Thema „Sowjetbelo­
rußland SO Jahre alt" verlief im 
Klub ausgezeichnet. Diesen Abend 
bereiteten die Lehrer und Schüler 
der Mittelschule Nr. 2 vor.

Wir haben schon drei solche 
Veranstaltungen durchgeführt. Je­
desmal wächst dlo Besucherzahl.

Im Plan sind- zum Beispiel sol­
che' Maßnahmen vorgemerkt: 
Abende zu den Themen „Die Par­
tei Lenins — der Geist, die Ehre 
und das Gewissen unserer Epoche", 
„Der Mensch hat das Recht auf 
Studium, Erholung und Arbeit“. 
Treffen mit der Deputierten des 
Obersten Sowjet» der Kasachischen 
SSR A. A. Trubina, im Klub wer­
den der Direktor des Sowchos 
„Krasnopartisanski" F. T. Drju- 
tschin, der Vorsitzende des Shda- 
now-Kolchos N. D. Galjapin auf­
treten, es werden Abende geplant, 
die den Geologen, Ärzten, den Teil­
nehmern des Großen Vaterländi­
schen Krieges, den Kosmonauten 
gewidmet sind.

Vor Beginn der Abende werden 
den Werktätigen Konsultationen 
von Juristen, Deputierten, Mitar­
beitern der sozialen Fürsorge, von 
Lehrern und Medizinern erteilt.

Der gesellschaftlich-politische 
Klub erwarb sich hier einen gu­
ten Ruf, und die Werktätigen be­
suchen ihn gern. Er wird zweifel­
los zum Mittelpunkt der 
politischen Massenarbeit und der 
kulturellen Erholung der Werktä­
tigen in unserem Rayonzentrum 
werden.

W. BARIS,
Leiter der Abteilung für Propa­

ganda und Agitation des Rayonpar- 
feikomitees von Schemonaicha

Dem 50. Jahrestag der Kasachischen SSR entgegen

Alma mater 
der Fremdsprachen

Reportage aus dem Alma-Ataer Pädagogischen Fremdsprachcnlnslllul
(Text) und D.«NEUWIRT (Foto)

Vorwahl­
sorgen

Die Parteiorganisation der In- 
terkolchosbauorganisation von 
Predgornoje. Rayon Glubokoje, 
hat die Vorbereitung zu den Wah­
len in die örtlichen Sowjets der 
Werktätigendeputierten breit ent­
faltet. Die Reihen der Agitatoren 
und Politinformatoren wurden 
erneuert und bestätigt. Der Lei­
ter des Agitkollektivs Genosse N. 
Bondarenko unterbreitete ihnen 
den Arbeitsplan der Vorbereitung 
zu den Wahlen.

Außerdem wurde mit den Agi­
tatoren ein Seminar abgehalten. 
Schon am Ruhetag waren dio 
Agitatoren bei den Wählern.

Im Klubgebäude der Interkol- 
chosbauorganisation funktioniert 
ein Agitpunkt. Hier gibt es Zei­
tungen, Zeitschriften, Bücher, 
Schach, Domino, Wahlliteratur.

Am Tag der Wahlen werden 
die Wähler von Predgornoje im 
vollen Bewußtsein ihrer Bürger­
pflicht zu den Wahlurnen kom­
men.

G. KISSLING
Ostkasachstan

Gebietsberatung der Sekretäre 
der Abteilungsparteiorganisationen

Das Gebielsparteikomitec von 
Nordkasachstan führte eine Gebiets­
beratung der Sekretäre der Abtei­
lungsparteiorganisationen der In­
dustriebetriebe. Baustellen, Sow­
chose und Kolchose durch.

Der Erste Sekretär des .Gebiets­
parteikomitees W. P. Demidenko 
trat mit einem Referat „Über die 
Aufgaben der Abteilungsparteiorga­
nisationen in der Hebung der Akti­
vität der Kommunisten, der Mobili­
sierung der Werktätigen für die vor­
fristige Erfüllung der Aufgaben des 
Fünfjahrplans und der sozialisti­
schen Verpflichtungen, die zu Ehren 
des 100. Geburtstags W. I. Lenins 
übernommen wurden" auf.

Die Seminarteilnehmer hörten 
auch ein Referat „Über die Aufga­
ben der Abteilungsparteiorganisa­
tionen in der weiteren Vervollkomm­
nung der Organisations- und Par­
teiarbeit“, das vom Abteilungsleiter

des ZK der KP Kasachstans W. K. 
Sewerjukow gehalten wurde. Da­
nach fand, getrennt nach Gruppen, 
ein Erfahrungsaustausch der Sekre­
täre der Abteilungsparteiorganisa­
tionen statt, die ausführlich über 
die große organisatorische und po­
litische Tätigkeit der Kommunisten 
der Abteilungsorganisationen und 
der Parteigruppen in der Erfüllung 
der Beschlüsse des XXIII. Partei­
tags berichteten und eine Reihe 
wertvoller Vorschläge einbrachten, 
die auf die weitere Hebung der Rol­
lt und der Kampffähigkeit dieser 
wichtigen Glieder unserer Partei ge­
richtet sind.

An der Arbeit der Beratung nah- 
’men Mitglieder des Büros des Ge­
bietsparteikomitees, die Ersten Se­
kretäre der Rayon- und Stadtpar­
teikomitees teil.

(KasTAG)

von A. IIASSELBACH

VL „Elle“ und 
etwas anderes

Zuerst war da das Gespräch im Komso.nol- 
koinilce mit der Sekretärin Sara Daschtamiro- 
wa, einer Englischlehrcrin, die bei den letzten 
Wahlen von den andcrtlialblausend Komsomol­
zen des Instituts zum Sekretär gewählt wurde. 
Nach kürzlichem Abschluß eines höheren pädago­
gischen Lehrgangs in Moskau hat sie günstige 
Aussichten auf die Zukunft: Erfolg in der Ar­
beit. Aspirantur usw.

„Wissen Sie, worüber wir uns jetzt gerade 
die Köpfe zerbrechen?“ gab sic dem Gespräch 
eine andere Richtung.

„Von wo Musikinstrumente hernehmen, wenn 
keine im Verkauf sind? Das macht uns Sorgen. 
Wir wollen ein neues Orchester gründen. Geld 
zum Ankauf der Instrumente haben wir. Spiel- 
lustige—ein halbes Dutzend für jedes Instrument. 
Instrumente aber keine. Wir brauchen nur 3—4 
Elektrogitarren, einen Komplekt Schlaginstru­
mente und eine winzige .Jonlka*. Ja, eine Jo- 
nika'1 Die Jonikas' wachsen eben nicht an den 
Eichen in Alma-Ata. In derselben Lage ist unser 
sowjetdeutsches professionelles Estradenensemble 
in Karaganda. Auch keine .Jonika'.”

Das Mädchen macht bei den letzten Worten 
eine so betrübte Miene, daß wir unwillkürlich in 
die Taschen greifen, mit dem einzigen Wunsch, 
dort eine „Jonika“ vorzufinden, uni den Kum­
mer der Sekretärin zu stillen. Als wir Ihr die lee­
ren Hände zeigen und ihr sagen, was wir uns 
soeben gewünscht, zieht ein Lächeln über ihr 
liebliches Gesicht, das nur mit einem sonnigen 
Maitag in den Bergen bei Alma-Ata zu ver­
gleichen ist.

Ja. eine .Jonika“, das ist der letzte Schrei 
der Estrade. Die Komsomolzen des Fremdspra­
cheninstituts wollen ohne diesen Schrei nicht 
auskommen. Sie können sich eine „Jonika" lei­
sten. Warum nicht auch?

„In so einem Orchester spielen nur einige Stu­
denten. Gibt es im Institut keine Laienkunst

mit etwas mehr Teilnehmern?" sucht einer von 
uns ein anderes Gesprächsthema.

„Haben wir alles, so viel Sie wollen", wlsdit 
Sara jedweden Zweifel weg. ..Auf institutsebene 
haben wir G Kollektive: der Chor, das Tanzen- 
semble, das dramatische Studio mit sehöpferi- 
chen Gruppen in kasachischer und in russischer 
Sprache, das kasachische nationale Dombraor- 
chester und das Estradenkollektiv. Mehr als 
zweihundert Studenten sind aktive Laienkünstler. 
Unsere Laienkünstler sfnd gcrngeschene Gäste in 
den Wahlkreisen, in Mittel- und Hochschulen 
der Stadt. Auch im Funk und Fernsehen hat 
man uns schon zu Wort kommen lassen."

„Abende in englischer, französischer und deut­
scher Sprache mit fröhlichem Lied und Spiel — 
das ist ein Kapitel für sich", fügt ein Mitglied 
des Komitees hinzu, „das gibt cs obendrein in 
jedem Studienjahr. Jedes Kollektiv ist bestrebt, 
das beste Programm vorzuberciten.“

An unserem Gespräch nahm die Hochschulleh­
rerin Olga Schcwljakowa teil; sie ist auch Mit­
glied des Komitees. Sie nannte die Mädchenjazz­
band „Elle" und sagte: „Sara, morgen treten die 
Mädchen mit einem neuen Programm im Fern­
sehen auf."

„Stimmt", sagte die Komsomolsckrctârin. „Se­
hen Sie sich das Spiel an. Das ist besser als al­
le Worte darüber."

Etwas später machten wir uns mit den „Elle"- 
Mädchen bekannt. Diesen Musikbesessenen, lie­
ber Leser, zuzuschauen ist ein Vergnügen. Wie 
die zierliche -Gulkas Mawletowa auf die Tasten 
des Klaviers schlägt und wie dabei ihre schwar­
zen Augen funkeln, oder wie Rosa RachimbeKo- 
wa ihre Schlaginstrumente handhabt. Nicht nur 
die Musikstücke sind poesiercich, auch die Bewe­
gungen der Darsteller sind es. Das Akkordeon 
spielt Swetlana Pletnjowa. die Baßgeige singt 
in Lydia Grekalowas Händen. Lunara Mulda- 
scliewa lernt Deutsch. Ihr Gitarrenspiel stört 
aber nicht die Harmonie des ganzen, obwohl die 
anderen alle Französisch studieren. Umgekehrt, 
das Ganze läßt sich ohne Gitarrenspiel nicht

denken. Die Mädchen spielen und singen, singen 
und begleiten den Gesang' meisterhaft mit ihrem 
Spiel. Es werden sowjetische und ausländische 
Estradenlieder gesungen, viel französische Lie­
der wie „Die erste Liebe“, „Es fällt der Schnee", 
„Die alte Uhr". Minna Wagner ist zwar nur Fern­
studentin des Instituts. Die Mädchen haben sie 
aber gern in ihr Team autgenommen, und sic 
sang diesmal ein Abendlied in deutscher Sprache.

Da zwei Teilnehmer des Orchesters im letz­
ten Studienjahr sind, sprach man die Befürch­
tung aus, die „Elle" lebe nur noch bis zum Som­
mer.

„Unsere .Elle' (französisch sic) wird wei­
terleben". sagt Gulkas. „Wir haben uns schon 
nach Nachwuchs umgesehen. Es wird eine Ablö­
sung geben". Gulkas Mawfetowa und Sweta 
Pletnjowa haben in diesem Jahr ihre Staatsprü­
fung und müssen abgelöst werden. In den jün­
geren Lehrjahren studieren viele Mädchen, die 
musikalische Ausbildung genossen haben und sie 
im Orchester gerne ersetzen

UNSERE BILDER: (oben) die Komsomol­
sekretärin des Instituts Sara Daschtamirowa. 
(unten) Teilnehmer der ..Elle“ (von links) 
Lydia Grekalowa. Sweta Pletnjowa, Rosa Ra-

20 Jahre

Gesch eiterte 
Propheten 
und echte 
Demokratie

Wie wurde doch damals vor 20 
Jahren über uns in der DDR von 
den westdeutschen Zeitungen ge­
schrieben und in den Sendern ge­
sprochen: „Da ist dieses Proviso­
rium DDR, das noch nicht einmal 
ein Territorium mit gesicherten 
Grenzen, geschweige staatliche Au­
torität, vorweisen kann. Es lat 
nackt auf dlo Welt gekommen, ein 
Findelkind, von dem keiner weiß, 
welche Ziehmutter sich einmal 
ernsthaft zu ihm bekennt. Denn 
die unheilbare Krankheit steht ihm 
zu Gesicht.“ So der „Tagesspie­
gel“, eine Westberliner Zeitung, im 
Jah.i 1949.

Im gleichen Jahr prophezeite 
„Dio neue Zeitung", Organ der 
USA-Besatzungsmacht: „Diese so­
genannte DDR, deren wirtschaft­
liche Existenz nur auf Rulncnflod- 
derei beruht, wird das Jahr 1960 
kaum er-, geschweige denn überle­
ben.“

Springers großbürgerliche 
„Welt" echote: „Dio traurige 

Wahrheit ist, daß die ganze Plan­
wirtschaft versagt hat." Überhaupt 
waren die Zeitungen des west­
deutschen Springer-Konzerns mit 
Prognosen über dlo DDR nie zim­
perlich: „Zone droht Hungersnot", 
so lautete nicht nur einmal eine 
Schlagzeile in „Bild".

Wir müßten allo In der DDR — 
laut Axel Cäsar Springers „Bild" 
— längst verhungert nein. Denn 
im „sozialistischen Frühling welkt 
dio Landwirtschaft" — so Axel 
Cäsar Springers „Welt" zum Zu­
sammenschluß der Bauern in der 
DDR zu landwirtschaftlichen Pro­
duktionsgenossenschaften. Und wo 
die Landwirtschaft zugrunde geht 
—das ist ausnahmsweise logisch— 
droht dem Volk Hungersnot. Was 
ist aus uns geworden, dio wir das 
Jahr 50 .Jcaum er-, geschweige 
denn überleben" sollten? Und was 
wurde aus den Propheten?

Heute müssen uns dlo westdeut­
schen Zeitungen und Rundfunk, 
wie Fernsehsender große Leistun­

gen bescheinigen — in der Wirt­
schaft, im Bildungswesen, in der 
Kultur, kurzum auf allen Gebie­
ten. „Am stolzesten sind sie in der 
DDR auf ihr Bildungssystem", 
schrieb beispielsweise kürzlich der 
Europakorrespondent der amerika­
nischen Zeitschrift „News Weck" 
nach einem Besuch in der DDR im 
Hamburger „Stern“. „Und auf die­
sem Gebiet haben sie einen Plus­
punkt verdient. Das Volk in der 
DDR ist besessen von der Idee, zu 
lernen.“

In der Tat wird unserem soziali­
stischen Bildungswesen in der ge­
samten Welt Anerkennung gezollt, 
immer wieder besuchen Pädagogen- 
dclegationen unsere Republik, um 
es zu studieren. Wir sind in der 
DDR zu einem Volk der Lernenden 
geworden. Das beginnt bei der Ju­
gend und den ihr gebotenen umfas­
senden Möglichkeiten und setzt 
sich bei der Erwachsenenqualifi­
zierung fort.

Die zielgerichtete sozialistische 
Jugendpolitik der DDR trägt 
Früchte. Dio umfassende Bildung 
und Ausbildung des Nachwuchses, 
der künftigen Hausherren der In­
dustrie- und Landwirtschaftsbetrie­
be. die ständige Qualifizierung und 
Weiterbildung der Erwachsenen 
sind die Schlüssel zur Meisterung 
der wissenschaftlich-technischen 
Revolution, zur Bewältigung der 
Aufgaben, die uns die Vollendung 
des Sozialismus in der DDR stel­
len. Etwa ein Drittel des Wirt­
schaftswachstums, so erklärte 
Walter Ulbricht vor der 9. Tagung 
des Zentralkomitees der SED, ist 
auf die Bildung der Werktätigen, 
auf dio Wirksamkeit des Bildungs­
systems zurückzuführen. Die weit- 
schauondo sozialistische Bildungs­
politik der SED und der Regierung 
der DDR war von Anfang an auf 
die Herausbildung der gebildeten 
Nation gerichtet, die keine Bil­
dungsprivilegien kennt, sondern 
allen Menschen unendgeltlich jede 
Möglichkeit der Bildung öffnet. Die 
zehnjährige polytechnische Ober­
schule wurde obligatorische Bil­
dungsgrundlago für alle.

Dieses Bildungssystem wurzelt 
in unserer sozialistischen Ordnung, 
ist untrennbar mit ihr verbunden. 
Wer folglich unserem Bildungssy­
stem Lob zollt, der spricht damit, 
gewollt oder ungewollt, unserem 

sozialistischen System sein Lob 
aus, mag er es in Worten noch so 
verteufeln. Nicht umsonst kam 
wohl die bekannte amerikanische 
Zeitung „New York Times" am 
Jahresende nach einer längeren 
Analyse zum Ergebnis, daß das 
Jahr 1968 „als das Jahr Walter 
Ulbrichts" in Deutschland endet. 
Eindeutig muß das Blatt die fra­
ge, ob die Bürger der DDR ihren 
Staat lieben können, mit einem 
„Ja" beantworten, wobei diese 
Liebe als „aktiv, schöpferisch, un­
sentimental und vernünftig" ein­
geschätzt werden muß.

Gerade dio Festigkeit und Stär­
ke der DDR. so wird von der „New 
York Times" abschließend festge- 
stellt, habe immer mehr West­
deutsche zu der Meinung veran­
laßt, daß dio Bonner Regierung 
diesen Staat anerkennen muß.

Der Kurs unserer sozialistischen 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik, die richtige Politik der SED 
und Regierung, der in der Nationa­
len Front vereinigten Kräfte aller 
Schichten unseres Volkes hat also 
offensichtliche Auswirkungen, dlo 
selbst von der monopol-kapitalisti­
schen Manipulationsmaschineric 
nicht völlig abgeschirmt werden 
kann. „Denn mehr als alles andere, 
mehr als Kernwaffen und Raketen 
fürchten dio Imperialisten dio po­
litischen Folgen weiterer großer 
Fortschritte des Aufbaus in den 
sozialistischen Ländern“, wie es 
Genosse Walter Ulbricht auf der 
9. Tagung des Zentralkomitees der 
SED formuliert hat.

Natürlich ist dio militärische 
Stärke und Überlegenheit der 
Sowjetunion und der Staaten des 
Warschauer Vertrages eine Grund­
bedingung des Friedens und der 
Sicherheit in Europa. Und natür­
lich sind wir In der DDR auch ge­
zwungen, aus den jüngsten Bundes­
tagssitzungon, die von Springers 
„Bild-Zeitung" mit den Schlagzei­
len „Ruck, zuckl Mehr Geld für 
die Soldaten" bedacht wurden, un­
sere Schlußfolgerungen zu ziehen, 
damit wir uns unserer Hauptauf­
gabe widmen und ein stabiles und 
kontinuierliches Wachstum unse­
rer sozialistischen Volkswirtschaft 
sichern können. Gemeinsam mit 
der Sowjetunion stärken wir des­
halb die sozialistische Staatenge­
meinschaft und tun alles, um dio 
DDR noch fester zu machen.

Es geht gut in unserer Volks­
wirtschaft voran. Die bewußte 
Ausnutzung der Vorzüge und 
Triebkräfte der sozialistischen Ge­
sellschaft zur Meisterung der wis­
senschaftlich-technischen Revolu­
tion führt zu der Bilanz, die am 
Tag des Chemiearbeiters der DDR 
gezogen werden konnte. Zehn Jah­
re nach der Annahme des ersten 
Chemieprogramms der DDR ist 
dieser Wirtschaftszweig heute mit 
mehr als einem Sechstel an der ge­
samten Industrieproduktion der 
DDR beteiligt.

Mit aktiver Unterstützung|der 
Sowjetunion wuchsen buchstäblich 
auf grünen Wiesen das Erdölverar­
beitungswerk Schwedt, das neue 
Leuna und das Chemlcfaserkombi- 
nat WHhelm-Picck-Stadt Guben.

Aus vielen anderen Bereichen 
der Volkswirtschaft wurden in den 
vergangenen Wochen Spitzetilei­
stungen im sozialistischen Wettbe­
werb gemeldet. In Rostock Hof für 
die Sowjetunion das erste Bug­
wulstschiff in der Warnowwerft 
vom Stapel. Die 30 000. Sendung 
radioaktiver Isotope verließ das 
Zentralinstitut für Kernforschung 
In Rossendorf bei Dresden. Das 
VEB Nähmaschinenwerk Witten­
berg lieferte die cinmlllionste „Vc- 
ritas-Automatik" aus. Nach Eng­
land und Finnland wurde der di- 
iekte Containerverkehr aufgenom­
men.

Nach der Unterzeichnung von 
Vereinbarungen über die Vergrö­
ßerung des Warenaustausches und 
der wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit mit der Sowjet­
union und Volkspolen schlossen 
wir Verträge über dio Erweiterung 
der handelspolitischen Beziehun­
gen u. a. mit Ungarn, der Koreani­
schen Volksdemokratischen Repu­
blik und der VAR ab. Die Aufga­
ben unseres Perspektivplanes sind 
als gut abgesichert.

Fragt man in Leipzig oder in 
Berlin, in Rostock oder Erfurt ei­
nen Menschen nach dem Morgen, 
so werden die Antworten zwar un­
terschiedlich ausfallcn — aber ei­
nes wird immer charakteristisch 
sein: Angst vor einer Währungs­
krise, Angst davor, ob der Arbeits­
platz auch morgen gesichert ist, 
wird keiner haben. In London, Pa­
ris oder im Ruhrgebiet aber 

wächst unter den Werktätigen die 
Angst: Wie teuer wird morgen 
mein Leben sein? Werde ich die 
nächste Woche die fällige Rate 
bezahlen können? Werde ich auch 
im nächsten Monat noch Arbeit 
haben?

Hier zeigt sich in aller An­
schaulichkeit, im täglichen Leben 
die Wahrheit Jener Feststellung: 
Wir in der DDR haben vor dem 
imperialistischen Westdeutschland 
einen Vorsprung, der eine ganze 
historische Epoche umfaßt.

Aber der Sozialismus hat ja 
viel mehr vollbracht. Früher gab 
es in unserem Volk eine weit ver­
breitete Meinung, die etwa so lau­
tete: Laß doch „die da oben" nur 
machen, wir Kleinen unten können 
doch nichts tun. Mit diesem aus 
dem Kapitalismus überkommenen 
Grundsatz machten wir Schluß. 
Unsere Menschen sagen heute: 
Unser Staat, das sind wir. Unsere 
sozialistische Demokratie ist oben 
so beschaffen, daß sie von jeder­
mann direkt das Mitregieren er­
wartet. In diesen Tagen und Wo­
chen zogen Zehntausende Bürger 
von Kap Arkona bis zum Fichtel­
berg in die 16 712 Wohn-, Orts-, 
Stadt- und Stadtbezirksausschüsse 
der Nationalen Front ein, Ihre 
Wahl ist kein Akt der formalen 
Bestätigung. Und die Einwohner, 
die Bürger selbst bringen als 
Grundfonds für eine wirksame Ar­
beit ihre Gedanken. Vorstellungen 
und kritischen Hinweise mit. Es 
ist auch kein Zufall, daß gerade 
bei diesen Wahlen die Aktivität 
unseres ganzen Volkes sichtbar 
wird. Die zielstrebige und ehrliche 
Bündnispolitik der SED hat allo 
Schichten unseres Volkes geeint.

Wie könnte es Im klassengespal- 
tonen Westdeutschland eine solche 
von hoher Verantwortung für dos 
Ganze getragene politische Ent­
scheidungsfreudigkeit der überwie­
genden Mehrheit des Volkes ge­
ben? Echte Demokratie und Staats- 
bürgerslnn entwickeln sich nicht 
dadurch, daß man diese Begriffe 
tagtäglich großmäulig strapaziert. 
Sic brauchen zum Gedeihen den 
Boden, den wir ihnen in nunmehr 
nahezu zwanzigjähriger Arbeit be­
reitet haben.

Klaus WEISE, 
DDR-Korrespondent 

der „Freundschaft“

Propaganda 
des Leninschen 
Erbes

BALCH ASCH. (KasTAG). In 
den Tagen der Vorbereitung zum 
Jubiläum des Führers der Revo­
lution ist bei den Lese»! der Niko­
lai-Ostrowski-Stadtbibliothek die 
Nachfrage nach gesellschaftlich­
politischer Literatur, besonders 
nach Werken von W. I. Le­
nin, bedeutend angewachsen. Zur 
Propaganda des Leninschen theore­
tischen Erbes werden Literaturaus- 
Stellungen, zur Unterstützung der­
jenigen, die nach persönlichen Plä­
nen die marxistisch-leninistische 
Theorie selbständig studieren, so­
wie Schautafeln organisiert. In 
den Abteilungen der Stadtbetrie­
be funktionieren 22 Wanderbi­
bliotheken, die von Bücherfreunden 
geleitet werden.

Dem Lenin—
Jubiläum 
entgegen

Unlängst fand in der Arbeiter­
siedlung Komsomolez eine Lehrer­
beratung des Rayons statt, die der 
Vorbereitung zum 100, Geburtstag 
\V. I. Lenins gewidmet war.

Das Lehrerkollektiv der Ächtklas- 
scnschule in Komsomolez mit ih­
ren 1031 Schülern schenkt dieser 
Frage besondere Aufmerksamkeit.

In der Schule gibt es eine Lckto- 
rengrupne, die die Kinder mit dem 
Leben und Schallen W. I. Lenins 
vertraut macht.

Treffen mit Helden des Bürger­
krieges und des Vaterländischen 
Krieges, Pionierappelle und Schü­
lerabende. Literaturkompositionen 
und Konzerte, Leserkonferenzen und 
Wandzeitungen, Wettbewerbe zwi­
schen Schülern und Klassen sind 
nur ein kleiner Teil des Plans. Das 
Lchrerkollektiv der Schule ist seiner 
Aufgabe gewachsen.

A. GOLDADE
Gebiet Kustanal
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Anton PRISCHELEZ

Unser
Geschenk für lljitsch

Ziolkowski und die Kinder
In ihrer Zeitschrift „Tcch- 

nika-smene" erzählten vor 
mehr als 30 Jahren die Ura- 
ler Kinder von ihren selbst­
gebastelten Maschinen, be­
richteten über ihre Pläne und 
Träume, unterhielten einen 
regen Briefwechsel mit Wis­
senschaftlern, Erfindern und 
fachkundigen Leuten.

Eines Tages beschlossen 
sie. sich an Konstantin Edu­
ardowitsch Ziolkowski mit 
der Bitte zu wenden, er möge 
für sie seinen Lebenslauf nie­
derschreiben. Er war damals 
schon als Gelehrter und Er­
finder bekannt.

Ziolkowski war von Kind 
auf schwerhörig und konnte 
deswegen die Schule nicht 
besuchen. Er war aber sehr 
fleißig, lernte selbständig 
und legte das Examen für

den Lehrerberuf ah. Dann 
unterrichtete er in der Schu­
le Arithmetik. Geometrie und 
Physik. Außerdem befaßte 
er sich mit Forschungen. Der 
Raketenflug beschäftigte ihn 
ständig. Er erarbeitete die 
Konstruktionen der Raketen 
für den Flug in den Welt­
raum. Dabei machte er auf 
dem Gebiet der Aerodynamik, 
der Raketentechnik und der 
Theorie des interplanetaren 
Verkehrs bedeutsame Ent­
deckungen. Die Ideen des Ge­
lehrten werden bei uns er­
folgreich verwirklicht.

Konstantin Eduardowitsch 
war auch der Autor der so 
gern gelesenen wissenschaft­
lich-phantastischen Romane 
„Auf dem Mond”. ..Träume­
reien im Himmel" u n <1 
„Außerhalb der Erde”. Doch

zum Unterschied von andc 
ren ähnlichen Schriften lenkl 
der Verfasser dje Aufmerk­
samkeit der jungen Leser 
nicht auf die spannende Fa­
bel, sondern auf die wissen­
schaftliche Seite der Sache. 
Er will vor allem mit offenen 
Augen und scharfem Sinn 
beobachten, lehren . und zu 
eigenen Versuchen anleiten.

Er (iebte die Kinder und er­
füllte ihre Bitte gern. Er 
schickte die Handschrift 
seines Lebenslaufes nach 
Swerdlowsk. Sic wurde in 
drei Nummern der Zeitschrift 
veröffentlicht. Die Kinder la­
sen mit Begeisterung die Er­
zählung über das Leben des 
hervorragenden Mannes, der 
durch Selbstbildung so vieles 
erreicht hat. Sie schrieben 
ihm Briefe, in denen sie vie-

le Fragen stellten. Unter den 
Briefen waren aber auch sol­
che. in denen sich die jungen 
Erfinder mit Verdruß beklag­
ten. daß man ihren Erfindun­
gen nicht die nötige Aufmerk­
samkeit schenkt.

Der Gelehrte, der selbst 
nicht wenig Mißgeschick im 
Leben erleiden mußte, ließ die 
Klagen der jungen Techniker 
nicht unbeantwortet. Er 
wandte sich mit einem Brief 
vom 31. März 1935 an sie.

„Nicht nur junge Leute, so- , 
gar Kinder verzweifeln 
manchmal vor den Hindernis­
sen und Mißerfolgen. Wahrt 
das Leben. Kinder, es stehen 
euch noch 60—70 Jahre Ar­
beit bevor, in denen ihr. wenn 
ihr wollt, vieles erreichen 
könnt. Aber das ganze Leben 
hindurch sollt ihr ein höheres 
Ziel anstreben und lernen. Es 
ist zum Lachen, daß sich bei 
mir Kinder, kaum zehn Jah­
re alt, darüber beklagen, daß

ihre Erfindungen und Gedan­
ken nicht verwirklicht oder 
nicht angenommen werden. 
Wie haben wir uns viele Jahr­
zehnte geduldet und haben 
kaum, ksium etwas erreicht. 
Hatten wir doch keine tech­
nischen Stationen und solch 
gute Verhältnisse wie die. die 
euch zur Verfügung stehen.

Bewahrt eure Kräfte, ver­
bessert das Leben, lernt stets 
und laßt nie. niemals den Mut 
sinken, und ihr erreicht be­
stimmt Erfolge in eurem Be­
streben. nützliche Menschen 
zu sein.

Es grüßt euch Großvater: 
KOSTJA" 

Dieses Schreiben des Ge­
lehrten wurde in der vierten 
Nummer der genannten Zeit­
schrift veröffentlicht. Jetzt 
ist sein Text auf einer speziel­
len Tafel im „Ziolkowski .Mu­
seum'* in Kaluga ausgestellt.

Alles, was uns freut im Land— 
wir sind dessen eingedenk — 
reichte Lenins freie Hand 
uns. den Enkeln, ium Geschenk.

Sonncngold am Himmelszelt, 
neue Werke weit und breit. 
Berg und Wiese. Wald und Feld — 
unser Jetzt für alle Zelt.

Tn die nächste Klasse geht’» 
frisch voran mit jedem Jahr. 
Fleiß und Mühe bringen stets 
als Geschenk Iljltsehs wir dar.

Wollen alle gut lernen!
Wir. Schüler der 4. Klasse der Schule Nr. 88 von Kara­

ganda, lernen das zweite Jahr Deutsch als Muttersprache. Wir 
können schon lesen und schreiben. Unsere Lehrbücher gefal­
len uns sehr. Wir lernen viel Neues über W. I. Lenin. E. Thäl­
mann und andere große Menschen.

Deutsch lernen wir sehr gern und bekommen in diesem ' 
Fach nur Vieren und Fünfen. Wir rufen alle Schüler auf, gut 
zu lernen.

Tanja SCHWEIZ. Gera ROMME,
Wanja LUFT, ~
Ljuda

Karaganda

Viktor KLAUS, 
Tanja BRUCH. Katja STIEBEN. 

KERCHER, Vitja WOLF. Sascha GIESE

.Jetzt sind wir schon zu viert."
Foto: W. Woronin

Vier“
eine

ist auch
gute Note

Galja kam gut gelaunt nach 
Hause. Heute nachmittag hat 
sie mif Erika und mit Olga 
wieder schön gespielt. Sie sag­
ten deutsche Gedichte auf, 
sangen deutsche Lieder, spiel­
ten. Galja mußte zuhören, sic 
konnte nicht mitmachen, weil 
sie in der ersten Klasse kein 
Deutsch lernte. Es tat ihr leid, 
weil sie nicht ein Wort ver­
stand.

„Mutti, ich will 
deutsche Lieder singen 
Gedichte, aufsagen", sagte sié 
zur Mutter. „Ich will mit Eri­
ka und Olga Deutsch lernen. 
Ich will auch wie Er<ka 
.Deutschlehrerin" werden."

Mutter war heute ziemlich 
müde, horchte aber ^gleich 
auf und dachte über ^Galias 
Worte nach. Bald konnfë die 
Mutter feststellen, daß es mög­
lich ist, sie in der zweiten 
Klasse der Mittelschule Nr. 
28 unterzubringen.

Wie froh war Galja, als sie 
am 1. September mit Erika 
und Olga die zweite Klasse' 

..betreten durfte. Sie durfte 
auch” nun auch Deutsch lernen. 
umfT Emilie Georgijewna hat 

Galja für das zweite Viertel 
eine Vier ausgestellt.

Emanuel ERK
Duschanbe

Walters Sonnenfarben
Die Tage waren so kurz geworden, und heu­

te wollte es gar nicht hell werden. Kam je­
mand von draußen rein, so sah er wie ein 
Schneemann aus. So stöberte cs. Schon zwei 
Tage. Darum durfte Walter auch nicht in den 
Kindergarten. War das ein Wetter!

Der Junge saß auf dem Fensterbrett und 
drückte sich die Nase an den Scheiben platt. 
Aber heller wurde es dadurch nicht. Das hatte 
auch der Kanarienvogel im Bauer gemerkt. Er 
steckte den Kopf unter die Federn und mach­
te den Schnabel nicht auf.

Walter gähnte laut: „Wa-as machen?" Er 
rutschte vom Fensterbrett auf den Fußboden. 
„Kanari-ri-ri I" forderte er den Kanarienvogel 
zu einem Liedchen auf. Aber der wollte nichts 
hören. Der träumte von Sonnenschein.

„Gleich stecke ich dir Sonne an, Kanari", 
tröstete Walter den Vogel und knipste den 
Kronleuchter an.

Der Kanarienvogel hob auch wirklich seinen 
Kopf, drehte sich aber sofort verächtlich ab. 
Was ihm der Junge da nur vormachen will!

„Kanari-ri-ri!” rief Walter herausfordernd.

Kanari aber rührte sich nicht.
,.Wa-as machen?'* gähnte Walter wieder.
Da War auf einmal die Langweile fort. 

Walter wußte jetzt, was machen. Er holte 
seinen Malkasten hervor, nahm eine Zeitung 
und malte eine große orangene Sonne mit 
fingerdicken goldgelben Strahlen darauf. 
Dann befestigte er das Bild am Fenster. Und 
die Sonne auf dem Bild leuchtete plötzlich 
auf. Hell auf leuchtete sie. Wie eine richtige 
Sonne.

„Kanari, schau! Kanari-ri-ri!" jubelte Wal­
ter.

Der Kanarienvogel schaute das Wunder an. 
Die Sonne? Wer hätte es geglaubt, daß Walter

solche Sonnenfaibeu hat! Und Kanari schwoll 
die Brust, und er sang aus voller Kehle:

„Tirli, tirlil“
Und: „Kanari-ri-ri!" half ihm Walter. Gab 

das ein Konzert ab!
Tante Käte, die gerade die Tür aufmachte, 

schmunzelte nur, als ihr Walter atemlos er­
zählte:

„Ich habe die Sonne angestcckl! Ich habe 
die So-onnc angesteckt!“

Und das hatte Walter doch wohl wirklich 
getan, er sollte sich anziehen und in den Kin­
dergarten gehen. Der Wind halte sich ge­
legt.

I). REMPEL
Aktjublnsk

Deutsch von Fr. BOLGER

G. SESSLER

In den Winterferien führte das 
Kustanaier Gebietstheater tür die 
Schüler das Bühnenstück „Es blinkt 
ein einsam’ Segel" auf.

UNSER BILD: Eine Szene aus 
dem Bühnenstück. Shukow — 
Schauspieler N. Bobrow, Gawrik — 
Schauspielerin T. Bassakowa.

Foto: W. Woronin

Alexander BRETTMANN

Schlampig, liederlich und faul 
ist der Wiesenmüllers Paul. 
Die Grammatik scheut er sehr 
und das Rechnen noch viel mehr.
Was er schreibt, der arme Wicht, 
das versteht 
er selber nicht!
Und sein Tagebuch, das sicht 
aus, als wär's ein Invalid. 
Eselsohren. Kleckse hat 
ohne Ausnahm' jedes Blatt.

Zwischen vielen roten ..Zweien" 
stehen hier und da 
auch „Dreien
Die Schüler machen sich schon Sorgen: 
Was wird aus unserm Paulchen morgen? 
Ganz entschieden sagen sie: 
„Besserst du dich 
künftig nicht, 
nehmen wir
ins Schlepptau dich.”

Mein unruhiger 
Nachbar

Harry ist mein Nachbar, 
ein Junge von elf Jahren und 
wie die meisten seinesglei­
chen — ein aufgeweckter und 
wißbegieriger. Im Sommer ist 
er seilenmal zu Hause anzu­
treffen. Nicht mal zum Essen 
hat er Zeit. Abends kommt er 
hungrig und natürlich 
schmutzig nach Hause—das 
ist das Resultat seiner Be­
schäftigungen und seiner 
Neugier.

Einmal baute er mit Willi, 
seinem Freund, einen halben 
Tag lang einen Damm über 
den Bach, der nicht weit von 
unseren Häusern fließt. Sie 
schleppten Bretter, Ziegel und 
alles, was sie finden konnten, 
herbei. Dann ließen sie ihre 
Schiffe auf dem Wasser 
schwimmen. In dem Augen­
blick, als Harrys Schiffchen 
das von Willi besiegte, stol­
perte Harry in der Erregung 
und fiel ins kalte Wasser. Wie 
gern hätte er das kalte Bad 
vor der Mutter verheimlicht, 
aber sie erfuhr es doch.

„Wieder etwas Neues und 
nichts Gutes!" schalt sie ihn. 
„Wirst dich noch erkälten, du 
Tunichtgut! Sitz dafür zu 
Hause!“

Er saß einen ganzen halben 
Tag lang. Aus Solidarität 
blieb Willi auch bei ihm. Sie 
sind immer zusammen, ob­
wohl Willi erst in der zweiten 
Klasse lernt. Sic können ohne­

einander nicht sein. Sie sind 
gleichberechtigte F r e u n d e. 
Nur daß Willi beim Tennis 
immer verspielt. Es ist ja 
auch kein echtes Tennis. Sie 
ziehen eine Schnur durch die 
Stube—das ist ihr Netz—und 
darüber werfen sie den Bail.

Harry ist ein Freund von 
Tieren und Vögeln. Ein 
Freund aller Hunde, Katzen 
und Tauben. Er hat ein Hünd­
chen, solch ein kleines, zot­
tiges, lustiges. Er nennt es 
Flox. Alle Vorbeigehenden 
bellt das Hündchen an. Aber 
es ist gar nicht böse und denkt 
nicht daran, jemanden zu bei 
Ben. Es bellt nur so, zur Ord­
nung. Dafür muß es manches 
aushalten. Irgendein böser 
Vorübergehender versetzt ihm 
einen Fußtritt und Floxchen 
heult über die ganze Straße

„Sichst du, mußt nicht 
überall deine Nase hinein- 
stecken, wo du nichts verlo­
ren hast", sagt Harry in sol­
chen Fällen zu ihm.

Als ob ihn das nichts ange­
he, wenn so viel fremde Men 
sehen vorübergehen! Welcher 
Hünd würde das ruhig übers 
Herz bringen?

Mein Nachbar beherbergt 
immer irgendwelche Tiere bei 
sich zu Hause. Im Sommer 
fing er eine Dohle. Sie konnte 
nicht fliegen, ein Flügel war 
kaputt. Harry heilte den Vo­
gel. Zwar kam ihm diesmal

Onkel Woldemar. der Arzt, 
der in unserem Haus wohnt. I 
»u Hilfe. Er weiß, daß Harry] 
alle Vögel und Tiere gern hat.1 
und er selbst ist ja auch einer 
von dieser Sorte. Oft gehen! 
sie, Onkel Woldemar und 
Harry, gemeinsam angeln.

Damals kam der Junge zu 
Onkel Woldemar angelaufen.I 
dem Weinen nahe:

„Schauen Sie mal. jemand] 
hat ihr den Flügel gebro­
chen."

Sie wuschen die Wunde. | 
schmierten sie mit einer Sal-| 
bc und legten den Flügel in 
eine Art von Schiene. Die 
Dohle machte ihnen viel zu 
schallen, aber sie wurde ge­
sund. Im Herbst trug Harry 
den Vogel in den Hof hinaus, 
setzte ihn auf die Erde und 
trat einige Schritte zurück. 
Die Dohle saß eine Weile, sah 
sich nach allen Seiten um, 
hüpfte ein paarmal auf ihren 
dünnen schwarzen Drahtbein­
chen in die Höhe und flog 
fort. Auf immer.

Jetzt hat mein Nachbar 
neue Sorgen. Er hat einen 
Igel. Die Mutter schimpft, weil 
der Igel die ganzen Wände im 
Zimmer zerkratzt. Harry aber 
überredete seine Mutter:

„Er wird sich schon gewöh­
nen, wird ganz zahm werden 
und Mäuse fangen. Mit unse­
rer Katze zusammen werden 
sic den Mäusen nachstellcn.“

Harry hat viele Sorgen. Die 
Schulaufgaben müssen auch 
erfüllt werden. Wo soll er all 
die Zeit hernehmen?

E. WARKENTIN

Aus 
unsere? 
Postmappe

Timurhilfe
Die Pioniere der Achtklassenschu­

le von Beslesnoje wissen, daß jetzt 
in der Winterzeit viele Menschen 
ihre Hilfe nötig haben. Besondere 
Aufmerksamkeit schenken sie be­
jahrten. kranken Leuten. Teilneh­
mern des Großen Vaterländischen 

I Krieges. Am Tor des Hauses, in 
dem sie jemandem Hilje leisten, 
wird ein rotes Sternchen ange­
bracht.

Da ist zum Beispiel das Haus, in 
dem Uljana Makarzowa wohnt. Sie 
ist 71 Jahre alt. Ihr Sohn ist bei 
Stalingrad gefallen. Der Timur- 
Trupn besucht dieses Haus oft.

Si’ haben auch die Patenschaft 
über den Obelisken übernommen, der 
zu Ehren der gefallenen Kämpjer 
für die Sowjetmacht in der Mitte 
des Dorfes errichtet wurde. Sie brin­
gen Blumen hierher und führen 
hier ihre Versammlungen durch.

W. LANGE

Gebiet Nordkasachstan

Brieffreunde 
gesucht

Die Mitglieder des Klubs für in­
ternationale Freundschaft der Mit­
telschule Nr. 31 in Dshambul su­
chen Brieffreunde. Die Briefe kön­
nen in russisfher. deutscher, engli- 
eher Sprache geschrieben werden.

Unsere Adresse: Kasachische SSR.

Dshambul. 22. 
uliza Trudowaja. 7

KID

6. FEBRUAR 1960 • • FREUNDSCHAFT • • Selle 3



• LESERBRIEFE • WISSENSCHAFT INI) TECHNIK® INFORMATION®

In eigener Sache Neues aus Wissenschaft und Technik

Redaktion noch 
zwar aus Aktju- 
glbt, öffentlich

Im Januar erhielt die Redaktion 
viele Leserbriefe mit Beschwerden 
über unregelmäßige Zustellung 
der „Freundschaft".

Darüber schreiben Karl Mattern 
aus dem Gebiet Tomsk, Reinhold 
Will aus Nowosibirsk, Peter Lepp 
aus Prochladny, Kabardinisch-Bal­
karische ASSR. Marie Keller aus 
Meshduretschlnsk. Gebiet Kemero­
wo. und viele andere. Sie erhielten 
Im Januar keine einzige Nummer 
der „Freundschaft". Mehrere Le­
ser schreiben, daß sie eine—zwei 
Nummern erhielten, die anderen 
aber ausblieben.

Nun erhielt die 
einen Brief, und 
binsk, der Anlaß „ . 
Stellung zu nehmen. Unser ehren­
amtlicher Korrespondent D. Rem­
pel teilt mit:

„Heute kann Ich nicht mehr be­
haupten, daß die 'Freundschaft' den 
Lesern regelmäßig eingehändigt 
wird. Die Redaktion und auch un­
sere Postabteilung trifft hierin 
keine Schuld, aber die Stadtabtei­
lung .Sojuspetschat' (Leiter Was­
sili Iwanowitsch FJodorowski) hat 
der .Freundschaft' einen Bären­
dienst erwiesen. Wie es sich her­
ausstellte, hat »Ich die ..Sojus­
petschat' mit einem Teil der Be­
stellungen verspätet (oder viel­
leicht die Bestellungen überhaupt 
nicht weitergeleitet). Um aber die

Fortbildungsschule
210 Spezialisten der Landwirt­

schaft— Agronomen. Abteilungslei­
ter, Brigadiere der Traktoren- und 
Feldbaubrigaden — werden sich in 
diesem Jahr in der ständig funktio­
nierenden Schule für die Hebung 
der Berufsqualifikation fortbilden. 
Diese Schule besteht schon seit ei­
nigen Jahren beim Sowchos-Tech-

Bei uns 
zu Gast

Sein Name dürfte vielen Lesern, 
tie zur älteren Generation gehören, 
>ekannt sein. Ein Komsomolze der 
■Oer Jahre, wurde Florian Bieber 
•iner der erfahrensten und später 
luch einer der gebildetsten Propa­
gandisten im WolgagebieL Viele 
leutige Partei-, Sowjet- und Wirt­
schaftsfunktionäre erlernten seiner- 
teit bei ihm die Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus.

In den letzten Jahrzehnten arbei- 
ete Florian Iwanowitsch im Bar- 
lauler Werk für mechanische P tes­
ten, wo er sich vom Schlosser bis 
tum Ingenieur-Technologen empor- 
irbeitete. 1968 ging er in den Ruhe­
stand, nimmt aber am öffentlichen 
Leben weiter aktiv teil. In seinem 
Betrieb ist er Propagandist der 
’arteischule, leitet die Beschäftigun­
gen des Seminars für marxistisch- 
leninistische Philosophie. In diesem 

Zeltungsbesteller Irrezulöhren, hän­
digt man Ihnen einzelne Nummern 
der .Freundschaft' ein, die man 
anderen Abonnenten, die die Zei­
tung regelmäßig erhielten, ent­
reißt. Dadurch gehen auch letzteren 
einige Nummern der Zeitung ver­
loren. Es gibt noch mehl’ Klagen 
und Unzufriedenheit, die .Sojus- 
petschat'-Leute glauben aber, 
die Verantwortung von sich abge- 
schßttelt zu haben: Es heißt eben 
dann, die Redaktion versende die 
Zeitung unregelmäßig.

Vielen neuen Lesern gefällt die­
ses Spiel nicht, sie beschuldigen 
aber selten die Post, sondern mei­
nen, die Redaktion sei schuld. Es 
Ist bedauerlich, daß viele Abonnen­
ten die .Freundschaft’ nicht be­
kommen können, hat doch die Zei­
tung In letzter Zeit viel gewon­
nen, und zwar in jeder Hinsicht.”

Soweit der Brief aus Aktju- 
binsk.

Die Redaktion setzte sich mit 
der Gebietsabteilung „Sojus- 
Petschat" in Zelinograd In Verbin­
dung. die alle auswärtigen Bestel­
lungen entgegennimmt und sie 
dann zur Zeitungsexpedition zur 
Ausführung weiterleitet. Es stellte 
sich heraus, daß nicht nur aus 
Aktjubinsk die Bestellung auf 
Januar für 15 Leser mit Verspä­
tung elntraf. Sich verspätet mit 
Bestellungen auf Januar hatten:

in Koktschetaw
nikum der Koktschetawer Staatli­
chen Landwirtschaftlichen Versuchs­
station im Dorf Tschaglinka.

Gegenwärtig nehmen am Fort- 
bildungslchrgang 61 Brfgadiere 
der Traktoren- und Feldbaubriga­
den teil. Ihnen steht die Dorfbiblio- 
thek und die der wissenschaftlichen 
Abteilung der Versuchsstation zur 
Verfügung.

J»hr begeht Florian Bieber, der seit 
1928 Mitglied der Partei Lenins ist, 
dis 45jährige Jubiläum seiner pro­
pagandistischen Tätigkeit

Nowosibirsk — 70 Exemplare, Do­
nezk — 51, die Gebiete Tomsk und 
Gomel — je H. Abakan (Autonomes 
Gebiet der Chakassen) — 7 Exenip-

Mit Bestellungen zu je 2—3 
Exemplaren verspäteten sich die 
Städte Nishnl Tagll, Magadan. 
Marganez, Mukatschowo (Trans- 
karpatlen). Ushgorod und viele 
andere. Sie verspäteten sich nicht 
durch die Schuld der Abonnenten, 
sondern ausschließlich wegen der 
Fahrlässigkeit einzelner Mitarbei­
ter der entsprechenden - 
petschaf'-Stellen. wobei 
von ihnen, wie wir 
von

„Sojus- 
manche 

...._ _ .... .... am Beispiel
.... Aktjubinsk gesehen haben, 
noch eine unschuldige Miene ma­
chen und die Schuld auf die Re­
daktion abzuwälzen versuchen.

Den meisten Lesern dürfte bekannt 
sein, daß eine Zeitungsredaktion— 
die „Freundschaft" bildet keine 
Ausnahme — sich mit dem Versen­
den der Zeitungen nicht beschäf­
tigt. Wir betonen diesen Umstand 
nicht deshalb, daß sich die Leser 
wegen unregelmäßiger Zeitungs­
zustellung nicht an die Redaktion 
wenden sollen (wir werden auch 
künftig in solchen Fällen jedes­
mal eingreifen), sondern daß sic 
an Ort und Stelle die konkreten 
Schuldigen ausfindig machen und 
eine Regelung herbeiführen helfen 
sollen.

H. EDIGER

Während des Unterrichts werden 
die Themen „Der Boden als das 
wichtigste Produktionsmittel". „We­
ge zur Steigerung der Ergiebigkeit 
der Felder", „Mechanisierung der 
Landwirtschaft" und andere behan­
delt.

Vorlesungen halten hier die wis­
senschaftlichen Mitarbeiter der 
Landwirtschaftlichen Versuchsstati­
on.

R. WENTLAND 
Gebiet' Koktschetaw

Wir 
gratulieren

Am 6. Februar begeht Minna 
Schmidt-Schneider aus Wosnessen- 
ka, Gebiet Zelinograd, ihren 50. 
Geburtstag und ihr 25jähriges Ju­
biläum im Lehrerberuf. Lange Jah­
re hindurch leitete Minna Schmidt- 
Schneider hier einen deutschen 
Laienkunstzirkel. Das Kollektiv be­
hauptete einige Mal den ersten 
Platz in der Rayon- und .Gebiets­
laienkunstschau.

Wir wünschen der Jubilarin be­
ste .Gesundheit. Möge sie noch lan­
ge Jahre so lebensfroh und arbeits­
lustig sein, wie sie es immer war.

Ihre ehemaligen Schüler: 
ROSHKOW. JERMISCHKIN, 
RWANOW und Ihre Freun­
de: KRUTSCH. KRAUSE. 
HUBERT, SCHNEIDER und 

andere

Industriekomplex 
von. M.a,ngyschla,k

Die Halbinsel Mangyschlak 
wird zu einer Region größerer In- 
dustrlekomplexe. Dort tat die erd­
ölfördernde Industrie im stürmi­
schen Wachstum begriffen, das 
Fundament für die Herstellung 
von Stickstoffdünger für die Land­
wirtschaft gelegt und das Bauge­
lände für ein Gasbenzinwerk ge­
wählt. Dio neuen Baustellen der

„Trassa“ 
prüft 
die Gasleitung

Wenn während der Errichtung 
einer Gasleitung die Stoßfugen 
schlecht geschweißt sind, kann 
das später gefährliche Folgen 
haben. Für die Erbauer der Gas­
leitungen entwickelte das Unions- 
fomchungslnstltut für Radiations­
technik ein neues Fehlersuchge­
rät — „Trassa",

Der wichtigste Teil des neuen 
Mehrzweckdefektoskops ist ein 
Radiationskopf mit dem Ver­
schluß, welcher mit einer Strah- 
lungsquellc (Isotop Zäslum-137) 
geladen wird, was möglich­
macht. die Rohre mit einem 
Durchmesser von mehr als 1 Me­
ter und einer Wandstärke bis 
2 cm zu kontrollieren.

Der Radiationskopf wird auf 
einem selbstfahrendcn kleinen 
Wagen montiert Ein Fernsteuer­

Insel werden Naturgas benutzen, 
dessen größere Vorkommen an der 
Ostküste des Kaspischen Meeres 
erkundet sind.

Hier entsteht ein einmaliger 
Komplex, dessen Erzeugnisse elek­
trischer Strom und Trinkwasscr 
sein sollen. Sein Herzstück soll 
ein Atomkraftwerk für schnelle 
Neutronen sein.

pult sowie ein automatisches Sy­
stem ermöglichen es, den Wagen 
mit einem Knopfendruck oder 
auch automatisch zu stoppen.

Beim Durchleuchten des Rohrs 
von innen wird ein tragbares elek­
trisches Pult benutzt. An der 
Stirnplatte des Pults befinden 
»ich ein Tastenschalter, ein Zeit­
relais sowie die Signallampen. 
Nach einem Tastendruck nähert 
sich der Wagen einer Stoßstcllc 
am Rohr. Am Pult leuchtet eine 
gelbe Lampe auf. Daneben brennt 
die beruhigende grüne: der Ver­
schluß „versperrt" zuverlässig die 
Gamma-Strahlen. Der Wagen 
stoppt, und die grüne und die 
gelbe Lampen verlöschen. Eine rote 
Leuchttabelle warnt: „Achtungl 
Verschluß steht offen! Gamma­
strahlen sind im Einsatz!"

Nach einer bestimmten Zeit 
schließt das Zeitrelais selbsttätig 
den Verschluß. Am Pult leuchtet 
erneut eine grüne Lampe auf. 
Daneben strahlt eine blaue: sie 
teilt mit. daß der Wagen in die 
Ausgangstcllung zurückgekehrt 
ist.

(APN)

Unlängst entdeckte man auf der 
Halbinsel den Rohstoff für die 
Produktion von Betonitpulver. wel­
ches in 200 Zweigen der moder­
nen Industrie angewandt wird. Die 
Lagerstätte liegt 132 Meter unter 
d^m Spiegel de» Weltozeans. Die 
Forschungen ergaben, daß sich 
dieser BetonItrohstoff sogar für 
die Herstellung von Baukonstruk- 
tionen unter Anwcdung von Salz­
wasser eignet. Diese Besonderheit 
Ist unter den Bedingungen eine; 
Wüste sehr wertvoll, weil dort 
das Grundwasscr in der Regel 
viel Salz enthält.

(APN)

Maschine tranchiert 
Fische

Mitarbeiter des Forschungsinsti­
tutes für Mechanisierung der Fi­
schereiindustrie haben die Maschine 
„RUS-2" konstruiert, die Fische 
automatisch tranchiert und das äus- 
gcwcidele Tierchen in Dosen ein­
legt.

Die Fische kommen in speziellen 
Kassetten auf das Förderband. 
Scharfe Rundmesser trennen hier 
Kopf und Schwanz ab, Vakuumköp- 
fc saugen die Innereien heraus, wor­
auf die Bauchhöhle und die Haut 
des Fisches mit einem starken Was­
serstrahl gereinigt werden. Dann 
beginnt der Legemechanismus seine 
Aroeit. Die leeren Konservendosen 
werden im Vertikalgang über das 
Förderband abgelassen und bereits 
mit Fischen gefüllt abgenommen.

Die Autoren der originellen Anla­
ge wurden mit Medaillen der Aus­
stellung volkswirtschaftlicher Er­
rungenschaften ausgezeichnet.

(APN)

Triumph von 
Tupolew junior

Diese Maschine sieht ungewöhn­
lich aus. Sie ist lang, hat einen spit­
zen Schnabel, besitzt keinen Stabi­
lisator. ist schwanzlos. Die dreiecki­
gen Flügel sind zurückgerückt Der 
„Kopf" wird beim Start und bei der 
Landung gesenkt, was dem Piloten 
eine gute Aussicht gewährleistet In 
der Luft hebt sich der „Kopf" zur 
Normallage. So könnte man das 
erste Überschall-Passagierflugzeug 
der Welt, die TU-144, beschreiben, 
die unlängst ihren ersten Testflug 
absolvierte und eine neue Etappe in 
der Entwicklung des einheimischen 
Flugwesens einleitete.

Das neue Flugzeug hat eine Rei­
segeschwindigkeit von 2500 km/h, 
fliegt in 20 000 Meter Höhe. Die 
TU-144 ist für 30 000 Flugstunden, 
für eine etwa zehnjährige Dienst­
dauer berechnet.

Die sowjetischen Wissenschaftler. 
Ingenieure und Arbeiter hatten bet 
ihrer Herstellung Tausende Proble­
me zu lösen. Konstruktion und Ma­
terialien. Technologie und die mei­
sten Systeme waren NeulahdgebieL 
Die Arbeiten dauerten fünf Jaure 
lang, es wurden besondere Stände 
und Labors gebaut, spezielle Werk­
bänke mit Programmsteuerung kon- 
struierL An der Ausrüstung der 
TU-144 arbeiteten Hunderte sowjeti­
scher Betriebe.

Das erste sowjetische Überschall­
passagierflugzeug ist ein Werk des 
43jâhrigen Alexej Tupolew. des Soh­
nes des Generalkonstrukteurs. Die 
Flugzeugspezialisten sind der ein­
helligen Meinung, daß das Werk des 
Sohnes des berühmten Vaters wür­
dig ist.

UNSER BILD: Das Überschall­
passagierflugzeug TU-144.

Foto: L. Pollkaschln
(APN)

Menschen und Natur

Am Schwanengraben
Wir lassen uns am Weiher nieder, 
der Wermutduft umwebt uns sacht. 
Das Riedgras lispelt, kühle Lüfte 
geleiten sanft die frohe Nacht.

V. KLEIN 
„Der Steppenbauer"

Mein Großvater strich sich mit 
zitternder Hand über die Stirn, als 
wolle er einen Schleier lüften, und 
erzählte folgende 'Geschichte: „Es 
ist schon lange her. Da der riesige 
Steppenraum damals keine Grenzen 
setzte, so weideten die Pferde dort, 
wo das Gras kniehoch wogte. Die 
grellfarbige Steppe erfüllte mit ih­
rem süßen Duft die ganze Umge­
gend. Als wir die Tiere gekoppelt 
hatten, richteten wir unser Nachtla- 
Ser auf einer sanftansteigenden Er- 
öhung ein, die von unberührten 

Hecken bewachsen war. Unten lag 
das Strombett eines vor Zeiten aus- 
getrockneten Flusses.

Von Quellen gespeisf, trotzten 
standhaft der Zeit und dem Step- 
Etnsand einige Tümpel, die von 

reiten Rohr- und Schilfbeständen 
umsäumt waren. Im nahen Flüß­
chen quarrten Frösche. Unweit 
schmetterte eine Rohrdommel über­
laute volle Töne in die nächtliche 
Stille.

Auf einmal huschten dunkle 
Schatten über uns hinweg und 
schwebten von neuem an. Mit 
rauschendem Flügelschlag wasser­
ten zwei Schwäne. Sie peitschten 
mit ihren mächtigen Fittichen das 
Wasser und reckten sich dabei. Das 
aufspritzende Wasser erinnerte in 
der mondscheinüberglänzten Nacht 
an das Funkeln von Edelsteinen. 
Es schien, als wollten die Schwäne 
ihre Müdigkeit abschütteln und Ihr 
weißes Gefieder noch weißer wa­
schen. Bald hatten sie sich beruhigt 
und schwammen wie nächtliche 
Traumgebilde dahin.

Während des langen Fluges aus 
dem südlichen Winterquartier hat­
ten sie nur selten miteinander ge­
sprochen. Um so lebhafter war jetzt 
ihre Unterhaltung. Man konnte ein 
singendes Rufen vernehmen. Es 
klang wie fernes Glockentönen. 
Jauchzende Liebeslieder — der 
Schwanengesang. Lieder der Freu­

de über die alte Brutheimaf, die sie 
wieder umarmte. Ein verborgener, 
unversiegbarer Quell.

Als der Mond schlafen ging und 
der vielstimmige Chor der gefieder­
ten Sänger verstummte, trieben wir 
die Gäule zusammen und legten 
uns auch zur Ruhe.

Ein paar Stunden später hoben 
sich am Horizont die Hünengräber 
ab, denn dort dämmerte der Mor­
gen herauf, und als wir aus dem 
süßen Morgenschlaf erwachten, war 
das Frühlingsfest der Steppe schon 
im vollen Gange.

Auf einem Hügel, auf dem viele, 
viele Tulpen üppig blühten, stan­
den die Schwäne und begrüßten 
mit ausgebreiteten Flügeln die auf- 
5chendc Sonne. Das loderqde Feuer 
er ersten Sonnenstrahlen zauberte 

märchenhafte Farben hervor, die 
sich mit der blühenden Frühlings­
steppe zu einem herrlichen Gemälde 
vereinigten.

...Ein Frevler zerstörte durch ei­
nen Schuß dieses idylische Slilleben.

Mit schlaff herabhängendem'Kopf, 
flatterte der tödlich verwundete Vo­
gel Ins bergende Schilf. Dort breite­
te er die Flügel aus, äugte mit dem 
letzten Blick nach seinem Lebens­
gefährten.

Der Ganter war aufgeflogcn, zog 
am Himmel einige Kreise. Sein 
herzzerreißender Schrei war weit­
hin zu hören. Er ließ sich herab, be­
rührte das kühle Element, wo die 
Auserkorene im Todeskampf zuckte. 
Als er dann wieder hoch zwischen 
den Wolken flog, tauchte die tote 
Schwänin für immer unter. Sofort 
schloß sich das Wasser. Erst ent­
stand ein Wirbel, dann glättete sich 
die Flut wieder. Schilf und Rohr 
lispelten ein wehmütiges Lied über 
Gattenliebe dazu.

Mehrere Lenze hintereinander 
kehrte der verwitwete Schwan 
wieder. Dann wurden diese stolzen 
Vögel In der Nacholsteppc nicht 
mehr gesehen.

Mit der Zeit Ist das Ufer verfal­
len, sind die Tümpel verschilft und 
ausgelrocknet. Jetzt weidet das Vieh 
friedlich über jene Stelle, wo diese 
Wundervögel einst nisteten und die 
Steppenlandschaft belebten."

Karl HERDT

HABGIER
.Im Verlaufe von 3 Jahren 

haben die Angeklagten 223 523 
Rubel Konaumgeld unterschla­
gen...“

„...Der Oberrevisor des Rcpu- 
blikvorstanda der Konsumgenos­
senschaften V. Schmidt hatte die 
Unterschlagungen verheimlicht und 
e ne positive Akte über die finan­
zielle und ökonomische Tätigkeit 
des Beschaffungskontors aufge- 
»tellt. Dazu verleiteten ihn 3 000 
Rubel Schmiergeld..."

„...Wie Dshachan Dshumagulow 
auf dem Gcrichteprozeß aussagte, 
wurden die unterschlagenen Gol­
der unter den Mittätern folgender­
maßen verteilt: Maria Schachowa 
nahm sich 60 000 Rubel, Ljubow 
Pobedinskaja — 30 000 Rubel, ihm 
kamen 25—30 000 Rubel zu."

Sind diese Zeilen einem Krimi­
nalroman entnommen? Leider 
nicht. Sie stammen aus dem Straf­
urteil, das über eine Gruppe von 
Gaunern gefällt wurde, die sich 
im Beschaffungskontor der Tschul- 
sker Rayonkonsumgenossenschaft 
elngcnistet hatten. Im Verlaufe 
von 3 Jahren entwendeten »io 
große Summen Konsumgeld. Dio 
Kriminalsache wurde vom Dsham- 
buler Gebietsgericht vor erweiter­
ter Öffentlichkeit verhandelt. Mehr 
als zwei Dutzend Bände Unter- 
suchungsmaterial mußten der Ge­

Ffue 
unsere 
Zelinoqrader 

k Leser

Aus dem Gerichtssaal

richtsvorsitzende D. Dshuwany- 
Hchew, die Volksbeisitzer A. Raku- 
tin und A. Sarsenbajew, der Staats­
anwalt und der öffentliche Anklä­
ger durcharbeiten. Zur kriminellen 
Verantwortung wurden gleich 19 
Personen gezogen. Der Prozeß 
dauerte einen Monat.

Schritt für Schritt wird die ver­
brecherische Tätigkeit der Ange­
klagten aufgedeckt, immer klarer 
enthüllt sich Ihre habgierige Frat­
ze.

...Maria Schachowa. Für Dieb­
stahl am sozialistischen Eigentum 
wurde sie 1950 vom Volksgericht 
in Wolgograd zu 8 Jahren Frei­
heitsentzug verurteilt. Als sie 
ihre Strafe abgebüßt hatte, nahm 
s:e die Arbeit als Oberbuchhalter 
Im Beschaffungakontor dor Tschui- 
sker Konsumgenossenschaft auf. 
Das Leben in Saus und Braus, der 
Hang zu Alkoholgetränken, die 
Profltaucht und der Geiz hatten 
bei ihr die schweren Tage in der 
Besserungsanstalt aus dem Ge­
dächtnis getilgt. Fest hielt sie in 
ihren Händen alle Fäden der ver­
brecherischen Machenschaften, die 
größtenteils auf ihre Initiative 
oder mit ihrer Einwilligung durch­
geführt wurden.

Der Stellvertreter dos Ober­
buchhalters Ljubow Pobedinskaja 
war das Ebenbild ihrer Patroneaae.

»m 5. FEBRUAR

18.00—Fltmchronik (Z)
18.30—Informationsausgabe „Auf

den Neulandbahnen"
18,40—Fllmchionik
18,50—„Auf dein Neuland". Pro- 

Eramm der Redaktion für die 
andwlrtschaft

19.35—Kurzfilm
20.00—Spielfilm. „Krieg und Frie­

den", 4. Folge
21.30—„Standardisierung und Fort­

schritt". „Wissenschaft—dem 
Betrieb". Fernsehjournal

22.00—„Operation „Trust". Fernseh­
film 2. Folge

23.30—„Zeit“. I nformation s p r o-
gramm

Die Untersuchung stellte fest, daß 
sie gemeinsam mit M. Schachowa, 
mit den Aufkäufern Dshachan 
und Achan Dshamagulow und an­
deren mehr als 150 000 Rubel ver­
untreut hat.

Der Buchhalter für Landwirt­
schaftsprodukte Kulsagina Bis­
eei towa hat mit ihren Helfershel­
fern für sich mehr als 40 000 
Rubel verschwendet.

Für den Aufkäufer Dshachan 
Dshumagulow, der schon vorbe­
straft war, bedeutete das Geld al­
les. Ihm wurde zur Last gelegt, 
daß er gemeinsam mit M. Scha­
chowa, L. Pobedinskaja, N. Jerka- 
symowa (auch ein Buchhalter des 
Beschaffungskontors) die Schuld 
für d:e Veruntreuung von 136 859 
Rubel trägt.

Dieser Verbrecherbandc schloß 
sich auch der Direktor des Be­
schaffungskontors R. Amankulow 
an. Auch er ist kein Neuling auf 
krummen Wegen: 1945 wurde er 
für Aneignung sozialistischen Ei­
gentums 'gleichfalls zu 10 Jahren 
Freiheitsentzug verurteilt

Die Experten stellten fest, daß 
seine „Tätigkeit" als oberster Lei­
ter dem Kontor 182 026 Rubel 
kostete: hauptsächlich wegen sei­
ner verbrecherischen Vernachlässi­
gung der Dienstpflichten. Er sagte 
sich auch nicht von M. Schachowas 
„Almosen" ab.

Wir haben hier die Rädelsführer 
und Organisatoren der Bande ge­
nannt, die von März 1965 bis Ok­
tober 1967 Ihr verbrecherisches
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TELEFONE

Chefredakteur — 19-09,
XjKBF Stellv. Chcfr. — 17-07. Re­

daktionssekretär — 79-84, 
Sekretariat — 76-56. Abteilungen Propa­
ganda, Partei und politische Massenarbeit — 
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74-26, Literatur und Kunst — 78-50. Infor­
mation — 17-55, Übersetzungsbüro — 79-15, 
Leserbriefe — 77-11( Buchhaltung — 56-45, 
Fernruf — 72.
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Handwerk' ausübte. In ihrer „Rüst­
kammer“ war alles zu haben: Be­
stechung, Verwirrung der Inven­
tur und Rechnungslegung, Fäl­
schung der Dokumente und Unter­
schriften, das Abfassen verschie­
dener Urkundenfälschungen usw. 
Zu verschiedener Zeit steckten 
auch Raimkul Karschigabekojv, 
Mushadshan Madaminow, der Lei­
ter der Tierzuchtfarm Garibaldi 
Arakeljan und andere ihre Hände 
in die Konsumkasse. Natürlich mit 
Mitwissen von Schachowa, Pobe­
dinskaja und Bisseitowa.

Viermal wurde von den Revi­
soren die finanzielle und wirt­
schaftliche Tätigkeit und die Un. 
Versehrtheit der Konsummittel im 
Beschaffungskontor überprüft. Der 
Revisor des Dshambuler Vorstands 
der Gcbietskonsumgenossenscnaft 
,N. Huhm machte zwei Revisionen 
und in beiden Fällen verheimlich­
te er absichtlich große Veruntreu­
ungen. Schachowa schanzte ihm 
dafür 2 000 Rubel Schmiergeld zu. 
Konnte Huhm nach den empfange­
nen Almosen noch die empörenden 
Übertretungen anze gen?

Für ein Schmiergeld verkaufte 
sein Gewissen, seine Menschenwür­
de, das Vertrauen des Volkes der 
Oberrevisor des Republikvorstands 
der Konsumgenossenschaften V. 
Schmidt. Das „Almosen“ der 
Schachowa hatte ihn derart weich 
gestimmt, daß er ihr sogar den 
Rat gab, die Arbeit aufzugeben 
und zu türmen.

„Ihr arbeitet grob, sehr grob. 
Man ertappt Euch doch", warnte 
sie V. Schmidt.

Es Ist hier wohl angebracht, die 
kriminelle Seite der Sache mal bei­

seite zu schieben und die Frage zu 
stellen: Wie konnte es geschehen, 
daß sich unnrttelbar an den Kon­
summitteln. die eine Form des so­
zialistischen Eigentums sind, im 
Verlaufe von drei Jahren Hoch­
stapler und habgierige Schufte 
ungehindert bere cherten? Warum 
bekamen Gauner, die wegen Dieb­
stahl vorbestraft waren, die Mög­
lichkeit. der Gesellschaft wiederum 
Schaden zuzufügen? Und dann 
noch in so großen Ausmaßen?

Diese Gerichtssache müßte die 
übergeordneten Behörden, die Par­
tei. und Sowjetorgane des Tschul- 
sker Rayons zum Nachdenken an­
regen.

Das Gebietsvolksgericht verur­
teilte die Anstifter der verbreche­
rischen Bande M. Schachowa und 
D. Dshumagulow zur Höchststra- 
fe — Erschießung; die Beteiligten 
L. Pobedinskaja — zu 15 Jahren, 
ly Bisseitowa und G. Arakeljan — 
zu 13 Jahren, N. Huhm und 
V. Schmidt — zu 10 Jahren Frei­
heitsentziehung. Die anderen Teil­
nehmer sind ebenfalls der ver­
dienten Strafe nicht entgangen. 
Das Urteil wurde von der Öffent­
lichkeit mit Genugtuung aufge­
nommen.

Das sozialistische Eigentum ist 
heil g und unantastbar. Jeder An­
schlag auf dieses Eigentum hat 
die Vergeltung des Volkes zur 
Folge.

W BELUGINA.
Oberkonsultant des Gebietsge­

richts
Dshambul
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